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Vorwort 

Die vorliegende Arbeit entstand in einer Zeit, in der computerge-

stützte Informations- und Koramunikationssysteme nahezu alle be-

trieblichen Funktionalbereiche mit hoher Geschwindigkeit durch-

drangen und den Steuerungs- und Kontrollmöglichkeiten weit davon-

zueilen drohten. Analogien zur Entwicklung der Kernenergie und zur 

Entwicklung im Umweltschutz drängten sich auf. Der Mangel an si-

tuationsgerechten Diagnosemodellen führte dazu, daß die Steuerbar-

keit derartiger Systeme erschwert bis unmöglich wurde. Dies war 

einer der Gründe für die Widerstände der Menschen gegen solche Sy-

steme. 

Um bei den Informations- und Kommunikationssystemen (abgekürzt: 

IKS) in den frühen 90-er Jahren nicht eine ähnliche Situation zu 

erleben, ist eine verstärkte Befassung mit dem Controlling von In-

formations- und Kommunikationssystemen (abgekürzt: CIKS) ange-

bracht . 

Die Aufgabe der Unternehmensführung besteht dar in, das Unternehmen 

in seiner Existenz zu sichern und an die Umweltentwicklungen anzu-

passen. Die Schwierigkeiten dieser Anpassung liegen in der situa-

tionsgerechten Informat ionsgewinnung, Informationstrans formation 

und Informationskommunikation. Die in den letzten Jahren reali-

sierten Ansätze und Vorschläge, die als mehr oder weniger reali-

stisch charakterisiert werden können, berücksichtigen in zu gerin-

gem Ausmaß die Diagnose als Voraussetzung für die Steuerung derar-

tiger Informations- und Kommunikationssysteme. 

Aus der Sicht der Unternehmensführung ist es wünschenswert, von 

einer vergangenheitsbezogenen Betrachtung, wie sie der Revision 

eigen ist, stärker zu einer zukunftsorientierten, planenden, akti-

onsorientierten Betrachtung zu gelangen. 



X Vorwort 

Dies setzt ein informationsorientiertes Management voraus. Be-
zeichnend für die Situation der Unternehmen ist die Aussage eines 
Leiters des Rechnungswesens (dem auch die Informationsverarbeitung 
untersteht) eines großen Produktionsbetriebs im Hinblick auf seine 
Informationsverarbeitung: "Der Rechnungshof, die Wirtschaftsprü-
fung und das Finanzamt haben anläßlich der letzten Prüfung die 
Ordnungsmäßigkeit der Buchführung bestätigt - demnach ist auch die 
Informationsverarbeitung des Unternehmens ordnungsmäßig." Diese 
Auffassung ist kein Einzelfall, sondern steht stellvertretend für 
eine Vielzahl von Unternehmen. 

Infolgedessen ist es' gerechtfertigt, das Controlling von Informa-
tions- und Kommunikationssystemen aufzugreifen und einer eingehen-
den Untersuchung zu unterziehen, insbesondere deshalb, um für die 
Diagnose von Informations- und Kommunikationssystemen die geeigne-
ten Meßvorschriften zur Verfügung zu stellen. 

Ausgehend von einer Situationsanalyse werden in dieser Arbeit 
theoretische Grundlagen und darauf aufbauend Konzepte entwickelt, 
die es den Unternehmen ermöglichen, ein Controlling zu konzipie-
ren. Wenn hier von Controlling gesprochen wird, so ist darunter 
das Controlling von Informations- und Kommunikationssystemen zu 
verstehen. Obwohl in der Arbeit das Controlling der Informations-
system Infrastruktur explizit nicht angesprochen wird, kann der 
hier entwickelte Ansatz auch für das Controlling der Informations-
system Infrastruktur verwendet werden. Controlling im hier ver-
standenen Sinne geht über das Finanz- und Rechnungswesen hinaus. 
Informations- und Kommunikationssysteme im Dienste des Controlling 
sind erst das Ergebnis dieser Arbeit. 

Die Semantik der in dieser Arbeit verwendeten wissenschaftlichen 
Begriffe lehnt sich an "Heinrich, L. J. und Roithmayr, F. : Wirt-
schaftsinformatik-Lexikon" an. Explizite Begriffsdefinitionen er-
folgen dort, wo mit der eben festgelegten Generalklausel nicht das 
Auslangen gefunden werden kann bzw. dort, wo es für das bessere 
Verständnis des Lesers angebracht ist. Auf die Quellenangabe wird 
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dann verzichtet, wenn die Quelle das oben zitierte Wirtschaftsin-

formatik-Lexikon bildet. 

Die vorliegende Schrift ist unter der fachlichen Förderung von 

Herrn o. Prof. Dipl.-Ing. Dr. L. J. Heinrich, Linz, entstanden. 

Ihm gilt mein besonderer Dank für die bereitwillige Betreuung in 

allen Phasen der Arbeit. Danken möchte ich weiters Herrn o. Prof. 

Dr. R. Schauer, Linz, für zahlreiche Anregungen und Empfehlungen. 

Frau Monika Göhring hat die Entwürfe samt Änderungen geschrieben 

und auch die Reinschrift vorgenommen; ihr sei an dieser Stelle 

herzlich gedankt. 

Zu danken habe ich ferner der Plan-Treuhand Ges.m.b.H., Linz, der 
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Treuhand Ges.m.b.H., Wien, die mir Gelegenheit zur Mitwirkung bei 

Revision und Controlling der Informationsverarbeitung und damit 

zur Durchführung der empirischen Studie gaben. 





1. Einleitung 

Die Verständlichkeit, die Sicherheit, die Steuer- und die Kontrol-

lierbarkeit von Informations- und Kommunikationssystemen ist in-

ternational zum Problem geworden. Verschiedene Einflußfaktoren ha-

ben dazu geführt, daß sich die Unternehmen bei der Strukturierung 

ihrer Informations- und Kommunikationssysteme einer Vielzahl von 

Entwicklungsstrategien gegenübersehen, was das Controlling schwie-

rig bis nahezu unmöglich macht [1]. 

Die Anwendung einer ausgeprägten Strategie zur Strukturierung von 

Informations- und Kommunikationssystemen bezeichnet man als Ent-

wicklungsstrategie. So führt beispielsweise die Planung eines In-

formations- und Kommunikationssystems nach der "agressiven Strate-

gie" - sie ist unter anderem durch den agressiven Einsatz innova-

tiver Techniksysteme gekennzeichnet - zu einem anders strukturier-

ten Informations- und Kommunikationssystem als die Planung nach 

der "defensiven Strategie" bzw. der "destruktiven Strategie" [2], 

Mit den beiden letztgenannten Strategien versucht man, den Einfluß 

der Informations- und Kommunikationstechnik im Unternehmen zurück-

zudrängen. Unter dem Begriff des Techniksystems wird ein auf dem 

Markt angebotenes Produkt der Informations- und Kommunikations-

technik, das einige oder alle Technikkomponenten zur Unterstützung 

des Informations- und Kommunikationsprozesses enthält, verstanden. 

Die Frage ist, ob die Festlegung auf eine bestimmte Entwicklungs-

strategie unterschiedlich strukturierte Informations- und Kommuni-

kationssysteme bewirken kann. Die Antwort darauf führt zu grundle-

genden Konsequenzen für das Controlling von Informations- und Kom-

munikationssystemen. Führt nämlich die Festlegung auf eine be-

stimmte Entwicklungsstrategie zu unterschiedlich strukturierten 

Informations- und Kommunikationssystemen, so muß das Controlling 

dieser Komplexität Rechnung tragen, was in flexiblen Meßmethoden 

zum Ausdruck kommen muß. 
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Die Antwort auf diese Frage soll durch eine Analyse der Entwick-

lungsstrategie von Collins und Blay, deren Basis ein Vier-Katego-

rien-Schema bildet, gefunden werden. Collins und Blay definieren 

ihre Entwicklungsstrategie wie folgt [3]: 

"(1) Analysis of all (or at least major) areas of the organization 

to identify information systems and their relationships. 

(2) Considerations of appropriate technology and processing 

facilities for implementing new information systems and 

supporting existing information systems. 

(3) Identification of projects, implementation strategy and 

resource levels required to support the achievement of the 

strategy. Detailed technical strategy investigations may be 

required to establish the feasibility of the strategy and to 

outline the technical resources required. 

(4) Broad assessment of manpower levels." 

Kategorien (2) und (3) dieses Schemas lassen sich auf die Soft-

wareentwicklung und damit auf die Softwaretechnologie reduzieren, 

worunter die Gesamtheit der anwendbaren und tatsächlich angewende-

ten Arbeits-, Entwicklungs-, Produktions- und Implementierungsver-

fahren für Softwaresysteme verstanden wird. 

Nach Hesse wird die Softwaretechnologie durch drei Dimensionen ge-

bildet [4]. Diese sind: 

- die Abstraktion, 

- die Sprachliche Freiheit und 

- die Automatisierung. 

Der Inha t der Abstraktion ist das Spektrum der Programmierspra-

chen, das von konkreten (maschinennah, z.B. Assembler) bis hin zu 

abstrakten (maschinenfern, z.B. Pascal, ADA, PROLOG) Programmier-

sprachen reicht. 
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Die Tatsache, daß ein Softwaresystem nicht nur aus einem Programm 

besteht, sondern daß vorbereitende, begleitende und nachbearbei-

tende Dokumente erst das Softwaresystem ausmachen und dies metho-

discher Grundlagen bedarf, ergibt den Inhalt der Sprachlichen 

Freiheit. Diese reicht von der Idee über die Prosa, den Pseudo-

Code bis zu den im Code abgefaßten Programmen. Mit den Dimensionen 

Abstraktion und Sprachliche Freiheit läßt sich ein zweidimensiona-

les Schema, dessen Inhalt die Software-Entwicklungs-Ebene bildet 

(Hesse spricht von der Programmentwicklungsebene PEE), darstellen. 

Abbildung 1/1 zeigt dieses Schema [5]. 

Ausgangspunkt 

O Empfohlener Weg 

Mögliche Wege 

"very high level" abstrakt 

nicht algorithmisch 

algorithmisch 

"high level" Abstraktion 

Konventioneller Weg Ziel 

J I I L 

- - " l o w level" 

konkret 
"machine level" 

Ideen Prosa Pseudo-Code Code 

Informal Sprachliche Freiheit formal 

Abb. 1/1: Software-Entwicklungs-Ebene 

Methodisch interessant ist der Weg, den der Software-Entwickler 

vom Ausgangspunkt bis zum Ziel beschreitet. Die möglichen Varian-

ten können aus Abbildung 1/1 abgeleitet werden. 

Abbildung 1/2 zeigt die Einordnung bekannter Software-Entwick-

lungs-Techniken in das in Abbildung 1/1 entwickelte Schema [6]. 
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Infogramme 

a PC 

SADT 

< 
HIPO 

so 

JDM 

Flußdia-
gramme 

ETT 

POL 

PSL/ 
PSA 

Z 7 

algebr. 
Spez. 

IAD \ 

EDDA 

PARNAS-
Spez. 

STG 

v e r y 
high 
leve l ' 

abstrakt 
k 

nicht 
algorithmisch 

Abstraktion 
algorithmisch 

'high 
level" 

• low 
"level" konkret 

"machine 
level" 

Ideen Prosa Pseudo-Code Code 

informal Sprachliche Freiheit formal 

Legende: 

SADT: Structured analysis and design technique 
PSL/PSA: Problem statement language / Problem statement analyser 
HIPO: Hierarchy plus input - process - output 
JDM: Jackson design methodology 
SD: Structured design 
PDL: Program desgin language 
PC: Pseudo-Code 
ETT: Entscheidungstabellen-Technik 
IAD: Interaktionsdiaqramme 
EDDA: Entwurfs-Dialekte für Daten-Abstraktion 
STG: Struktogramme 

Abb. 1/2: Software-Entwicklungs-Techniken 
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Die Lage dieser Software-Entwicklungs-Techniken, die durch die Ko-
ordinaten "Sprachliche Freiheit" und "Abstraktion" bestimmt sind, 
zeigt die Freiheit in der Strukturierbarkeit von Softwaresystemen. 

Die Automatisierung, die nach Hesse die Textverwaltung, die Text-

bearbeitung, die Produktverwaltung, die Informationsaufbereitung, 

die syntaktische Uberprüfung, die semantische Uberprüfung, die 

Produktgenerierung, die Entscheidungshilfe und die Entscheidungs-

übernahme in unterschiedlicher Ausprägung umfaßt, ist jene Dimen-

sion, welche die Strukturierbarkeit der Informations- und Kommuni-

kationssysteme eher einschränkt als die beiden anderen Dimensionen 

17]. Da eine Automatisierung nur innerhalb der vorgegebenen Struk-

turierungsmerkmale des Automaten möglich ist, sind zwangsläufig 

die Grenzen der Gestaltbarkeit von Informations- und Kommunika-

tionssystemen bzw. von deren Subsystemen durch diese Strukturie-

rungsmerkmale festgelegt. 

Operational wird die Struktur der Informations- und Kommunika-

tionssysteme, wenn man in das Vier-Kategorien-Schema die Entwurfs-

dimension einführt. Darunter wird ein Maß verstanden, mit dessen 

Hilfe Eigenschaften eines Systementwurfs abgebildet werden (z.B. 

Dialogisierungsgrad, Distribuierungsgrad usw.). 

Entwicklungsstrategie und Entwurfsdimension ergeben zusammen den 

Freiheitsgrad in der Gestaltbarkeit der Informations- und Kommuni-

kationssysteme, weil die Entwicklungsstrategie und die Entwurfsdi-

mension eine Vielzahl von Meßgrößen bilden. Diese Meßgrößen sind 

einerseits voneinander abhängig, andererseits voneinander unabhän-

gig. Der Freiheitsgrad ist ein Maß, das über den Zusammenhang der 

Meßgrößen Auskunft gibt. Ein hoher Freiheitsgrad besagt, daß zwi-

schen den einzelnen Meßgrößen ein geringer Zusammenhang besteht, 

während ein niedriger Freiheitsgrad auf einen hohen Zusammenhang 

hinweist. 

Eine Zusammenfassung der bisher geführten Diskussion zeigt, daß 
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die Festlegung auf eine Entwicklungsstrateg. unterschiedlich 

strukturierte Informations- und Kommunikationssysteme bewirken 

kann. Das Controlling erfordert somit eine geeignete Strukturie-

rung des Informations- und Kommunikationssystems, wie diese im Ka-

pitel drei entwickelt wird. 

Eine Konkretisierung der unterschiedlichen Freiheitsgrade in der 

Strukturierbarkeit der Informations- und Kommunikationssysteme und 

der daraus resultierenden Ergebnisse kann durch empirische Studien 

erfolgen, über die in den Kapiteln vier (Kurzbezeichnung: Erste 

empirische Studie) und fünf (Kurzbezeichung: Zweite empirische 

Studie) berichtet wird. 

Jede Unternehmensführung setzt unterschiedliche Schwerpunkte, die 

sich in allen betrieblichen Funktionalbereichen niederschlagen. So 

dominierte bei den Unternehmen während deren Aufbauphase in den 

50-er Jahren das Produktions-Management. Während des verstärkten 

Ausbaus in den 60-er Jahren setzte sich das Marketing-Management 

durch, das während einer Verlangsamung des wirtschaftlichen Wachs-

tums in den 70-er Jahren durch die Dominanz des Finanz-Management 

ergänzt bzw. ersetzt wurde. Die in den 80-er Jahren auftretenden 

Instabilitäten, die Dynamik, die Diskontinuität und die Komplexi-

tät der Umwelt sowie die zunehmende Sättigung der Absatzmärkte er-

öffnet den Weg für ein strategisches Management, dessen Grundele-

mente Informations- und Kommunikationssysteme bilden [8]. Griese 

spricht von einer informationsorientierten Unternehmensführung 

[9]. Das heißt, daß der Schwerpunkt auf das aus Information, Kom-

munikation und Management bestehende Konstrukt gelegt wird und In-

formations- und Kommunikationssysteme ein zentrales Instrument für 

das strategische Management bilden [10]. 

Obwohl in den letzten drei bis vier Jahren ein zumindest ansatz-

weiser Trendwechsel bemerkbar ist, akzeptiert noch immer ein Groß-

teil der Unternehmensleitungen, daß das Controlling hinter dem 

Stand der realisierten Informations- und Kommunikationssysteme 
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nachhinkt bzw. überhaupt nicht existiert. Vom Autor durchgeführte 

Studien zeigen, daß das Controlling mit dem hier verstandenen In-

halt weder in öffentlichen noch in privaten Unternehmen systema-

tisch durchgeführt wird [11]. Die Situation ist vielmehr dadurch 

gekennzeichnet, daß das Controlling in Form der Systemprüfung fast 

ausschließlich als Anhang zur Revision gesehen wird. Unter System-

prüfung wird eine Prüfungsmethode verstanden, mit deren Hilfe sich 

der Prüfer ein Urteil bildet, ob und mit welcher Sicherheit durch 

die vorgesehenen und praktizierten Kontrollen eine vollständige, 

richtige, zeitgerechte und geordnete Datenverarbeitung gewährlei-

stet ist. Die Adjektive "vollständig", "richtig", "zeitgerecht" 

und "geordnet" bilden auch die Grundsätze ordnungsmäßiger Buchfüh-

rung. Beim Studium der einschlägigen Literatur findet sich der Be-

griff der Systemprüfung fast ausschließlich im Zusammenhang mit 

den Grundsätzen ordnungsmäßiger Buchführung [12]. 

Dieser Betrachtungsweise kann nicht zugestimmt werden, da System-

prüfung lediglich die aus der Sicht der Jahresabschlußprüfung re-

levanten Prüfungsobjekte umfaßt, Controlling hingegen eine umfas-

sende Managementaufgabe darstellt und alle betrieblichen Teilsy-

steme mit einbezieht. Dies macht eine umfassende Diskussion zu 

Controlling und Revision notwendig, die im Kapitel drei geführt 

wird. 

Anhand empirischer Studien wird der Einsatz von Informationstech-

nologien in deren Wirkung für das Controlling von Informations-

und Kommunikationssystemen analysiert. Dabei wird von dem Gedanken 

ausgegangen, daß es zweckmäßig und notwendig ist, die Bildung von 

Controllingmodellen durch situationsbezogene Meßvorschriften zu 

unterstützen. Dafür ist einerseits die Formulierung von Zielen 

eine grundlegende Voraussetzung, während andererseits eine Situa-

tionsanalyse auf der Grundlage empirischer Studien eine wertvolle 

Hilfe für den Entwurf solcher Meßvorschriften darstellt. Aus einer 

Vielzahl von Gründen, auf die in den Kapiteln drei, fünf und sechs 

noch eingegangen wird, wird zur Strukturierung und Analyse des 
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Controlling der Systemansatz, ergänzt um den situativen Ansatz, 
gewählt [13]. 

Ein Controllingmodell kann man funktional in ein Diagnosemodell 
und in ein Optimierungsmodell gliedern [14]. Heinrich sieht die 
Aufgabe des Diagnosemodells in der Erfassung der Zielvariablen des 
Informations- und Kommunikationssystems, während das Optimierungs-
modell die zweckmäßigen Handlungsanweisungen zur Gestaltung der 
Istwerte der Zielvariablen bestimmt. Der funktionale Zusammenhang 
zwischen Diagnose- und Optimierungsmodell drückt sich darin aus, 
daß das Diagnosemodell Voraussetzung für das Optimierungsmodell 
ist. Der umgekehrte Schluß ist nicht zulässig. 

Die Informations funktion (ein zentraler Begriff der Wirtschaftsin-
formatik) bezeichnet alle Aufgaben einer Organisation, welche sich 
mit Information und Kommunikation als wirtschaftliches Gut befas-
sen. Abzugrenzen davon ist die Informationssystemfunktion, worun-
ter die Systemplanung und die Systemnutzung verstanden werden. 
Eine Analyse realer Informations- und Kommunikationssysteme zeigt, 
daß die Aufgaben der Informationssystemfunktion in den Unternehmen 
fast ausschließlich von den EDV-Abteilungen wahrgenommen werden. 
Dies führt dazu, daß die Informationssystemfunktion primär auf der 
operativen, vielleicht noch auf der taktischen, jedoch nicht auf 
der strategischen Managementebene existiert. Für die organisatori-
schen Teilsysteme hat dies zur Folge, daß die Ziele der Informa-
tionssystemfunktion nicht im wünschenswerten Ausmaß verfolgt wer-
den, da die EDV-Abteilungen - aufgrund ihrer starken Stellung - in 
erster Linie ihren Abteilungszielen zum Durchbruch verhelfen. Die-
se sind in den wenigsten Fällen zu den Zielen der anderen organi-
satorischen Teilsysteme komplementär. Die Freiheitsgrade in der 
Strukturierung der Techniksysteme führen dazu, daß die Informa-
tionssystemfunktion nahezu alle organisatorischen Teilsysteme 
sowie deren Anwendungssysteme durchdringt. Dies findet derzeit un-
ter anderem in der Diskussion über den Distribuierungsgrad der In-
formations- und Kommunikationssysteme seinen Ausdruck [15]. Hier 
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zeigt sich der Beginn einer Verschiebung der Machtstrukturen. Die 

organisatorischen Teilsysteme außerhalb der EDV-Abteilung überneh-

men operative und taktische Aufgaben der Informationssystemfunk-

tion. Dies führt aber zu einer eher zufälligen, unkoordinierten 

Verschiebung einzelner Teilprozesse der Informationssystemfunktion 

von den EDV-Abteilungen hin zu anderen organisatorischen Teilsy-

stemen. Dies mag wohl kurzfristig zu einer Akzeptanzsteigerung 

beim Benutzer führen. Aus der Gesamtsicht des Unternehmens führt 

dies zu einer Fehlentwicklung, wie sie bereits einmal, durch die 

Ubergabe der gesamten Informationsmacht an die EDV-Abteilungen, zu 

beobachten war. Dieser Fehlentwicklung kann durch ein Controlling 

begegnet werden, das ausgehend von der strategischen Management-

ebene über die taktische Managementebene bis hin zur operativen 

Managementebene erfolgt. Die dreifache Gliederung bei den Manage-

mentebenen mag den Eindruck erwecken, daß das Controlling von In-

formations- und Kommunikationssystemen nur für Großunternehmen 

sinnvoll ist. Wie die Ergebnisse der ersten empirischen Studie 

zeigen, ist das Controlling von Informations- und Kommunikati-

onssystemen - unter Beachtung der situativen Anpassung - von der 

Unternehmensgröße unabhängig. 

Um die Entwicklung der Techniksysteme besser verstehen zu können, 

ist es angebracht, sich mit den auf sie einwirkenden Einflußfakto-

ren zu beschäftigen. Der Diskussion dieses Problemkreises ist das 

zweite Kapitel gewidmet. 

Da umfassende Studien zum Fragenkomplex Controlling und Revision 

von Informations- und Kommunikationssystemen meist als Ergänzung 

zur Jahresabschlußprüfung von Unternehmen erfolgen und die dort 

erzielten Ergebnisse aus verständlichen Gründen nicht publiziert 

werden, macht es der Mangel an geeigneter Information notwendig, 

in diese Arbeit zwei empirische Studien einzubinden [16]. Die Er-

gebnisse der Studie im Kapitel vier ermöglichen eine erste Hypo-

thesenbildung. Untersuchungsobjekte dieser Studie waren 13 Infor-

mations- und Kommunikationssysteme. 
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Mit der zweiten Studie, die im Kapitel fünf dargestellt wird, wird 

der Bestätigungsgrad einzelner, aus der Situationsanalyse gewonne-

ner Hypothesen erhöht. Im Gegensatz zur Situationsanalyse wird 

hier ein Informations- und Kommunikationssystem über einen Zeit-

raum von zwei Jahren hinweg analysiert. 

Da es nicht möglich war, aus den empirischen Studien einen voll-

ständigen Katalog von strategischen Controllingzielen abzuleiten, 

wurden Literatur und Berichte über Revision und Controlling von 

Informations- und Kommunikationssystemen gesammelt und über ein 

Datenbanksystem ausgewertet. Neben den Controllingzielen von In-

formations- und Kommunikationssystemen konnten daraus auch Aussa-

gen zur Strukturierung von Informations- und Kommunikationssystem 

gewonnen werden. Diese Ergebnisse bilden gemeinsam mit den Hypo-

thesen der Kapitel vier und fünf den Ausgangspunkt für das im Ka-

pitel sechs entwickelte Diagnosemodell. Dabei geht es um die Ent-

wicklung von Meßvorschriften in Abhängigkeit von den Controlling-

zielen von Informations- und Kommunikationssystemen. Mit den so 

entwickelten Meßvorschriften kann durch deren geeignete Kombina-

tion ein situativ angepaßtes Controllingmodell im Sinne eines Dia-

gnosemodells konzipiert werden. Die Meßvorschriften sind aber auch 

für ein Diagnosemodell im Sinne eines Revisionsmodells einsetzbar. 

Die theoretischen Ergebnisse wurden schließlich einem Praxistest 

unterzogen; die Darstellung dazu erfolgt im Kapitel sieben. 

Die Fortsetzung dieser Arbeit besteht in der Implementierung der 

erarbeiteten theoretischen Grundlagen, worauf im Kapitel "Schluß-

bemerkung" eingegangen wird. 

Zusammenfassend kann die Struktur dieser Arbeit wie folgt be-

schrieben werden: 

Kapitel zwei: Das Erstellen theoretischer Grundlagen für die Ent-

wicklung von Controllingkonzepten setzt die Kenntnis der auf die 
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Informations- und Kommunikationssysteme wirkenden Einflußfaktoren 

voraus. Das Kapitel gibt eine Übersicht über diese Einflußfaktoren. 

Kapitel drei: Ausgehend von der Revision und dem Controlling 

"klassischer Prägung" werden die Aufgaben des Controlling von In-

formations- und Konununikationssysteraen formuliert. Die Erfüllung 

dieser Aufgaben setzt eine geeignete Strukturierung des Informa-

tions- und Kommunikationssystems voraus. Diese erfolgt unter Ver-

wendung des Systemansatzes. 

Kapitel vier: Aufgabe der empirischen Studie ist es, den Einsatz 

von Informationstechnologien an unterschiedlichen Informations-

und Kommunikationssystemen in deren Ursache und Wirkung für das 

Controlling zu analysieren. Dieser Ursache-Wirkung-Zusammenhang 

wird in Hypothesen gefaßt. Unter Hypothese wird eine Aussage oder 

ein System von Aussagen verstanden. Wegen ihres einigenden, lei-

tenden und erklärenden Prinzips, insbesondere für die Vorgehens-

weise im Kapitel sechs, wird Hypothese als Arbeitshypothese ver-

standen [ 17 ] . 

Kapitel fünf: Im Gegensatz zu der empirischen Studie, über die im 

Kapitel vier berichtet wird, untersucht diese Fallstudie systema-

tisch ein Informations- und Kommunikationssystem über den Zeitraum 

von zwei Jahren. Aufgrund der erkannten Schwachstellen werden wei-

tere Hypothesen gebildet. Diese führen zu einer Erhöhung des Be-

stätigungsgrades einiger im Kapitel vier formulierter Hypothesen. 

Die Erhöhung des Bestätigungsgrades ist jedoch nicht so weitrei-

chend, um von einer Theorie sprechen zu können. 

Kapitel sechs: Die Vorgehensweise in diesem Kapitel ist durch jene 

Hypothesen bestimmt, bei denen im Kapitel fünf eine Erhöhung des 

Bestätigungsgrades festgestellt wurde. Dies ist insbesondere bei 

Hypothesen, die Aussagen über Ziele von Informations- und Kommuni-

kationssystemen betreffen, und bei Hypothesen, die Aussagen über 

Meßvorschriften zum Inhalt haben, der Fall. Es werden die Ziele 
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der strategischen Managementebene ermittelt sowie Objekte gebil-

det, die den Zusammenhang zwischen der strategischen, der takti-

schen und der operativen Managementebene aufzeigen. Weiters werden 

die theoretischen Grundlagen für die Bildung von Meßvorschriften 

erarbeitet. 

Kapitel sieben: In diesem Kapitel wird der theoretische Ansatz des 

Controlling von Informations- und Kommunikationssystemen in ein 

Controllingkonzept umgesetzt, in dem für Objekte des Sicherheits-

strebens Meßvorschriften entwickelt werden. 

Kapitel acht: Aufgrund der Ergebnisse der vorhergehenden Kapitel 

wird das Konzept eines Controlling-Informations- und Kommunika-

tionssystems entwickelt. Darunter wird ein Informations- und Kom-

munikationssystem verstanden, mit dessen Hilfe ein Controlling von 

Informations- und Kommunikationssystemen durchgeführt werden kann. 

Dies ist demnach ein Meta-System. 
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